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Predigt zum 4. Ostersonntag (3. Sonn​tag nach Ostern), gehalten 
am 22. April 2018 
„UND DIE MEINEN KENNEN MICH ... UND SIE WERDEN AUF 
MEINE STIMME HÖREN“ 
Jesus ist der gute Hirt, und es gibt kein Heil für uns Menschen außer in seinem Namen. Heil, das bedeutet die Erfüllung unserer tiefsten Sehnsucht. Der erste Gedanke begegnet uns im Evangeli​um, der zweite in der (ersten) Lesung. Wer sich von der Herde Christi entfernt – die  Herde ist ein Bild für die heilige Kirche –, der riskiert das ewige Leben, der verlässt den Weg des Heiles. 
*
Noch heute kommt es vor in Palästina, dass mehrere Hirten gleichzeitig ihre Herden zur Tränke führen. Da ist es ein Leichtes für den einzelnen Hir​ten – man wird es kaum glauben, seine Tiere zu sammeln, wenn er weiterzie​hen möchte. Er erhebt seine Stimme zu einem be-sonderen Ruf, und seine Schafe folgen ihm. Keines der Schafe bleibt zurück, keines geht verloren. Die Schafe kennen die Stimme ihres Hirten durch den stän​digen Umgang mit ihm. Das Eigenartige ist nun, dass das Schaf die Stimme des Hirten dann nicht mehr erkennt, wenn es krank ist. Wenn ein Schaf krank ist, läuft es jedem beliebigen Hirten nach. Wie tref-fend ist da das Gleichnis vom Guten Hirten im Blick auf die Kirche. In ihr sind viele krank ge-worden. Daher kennen sie die Stimme des guten Hirten nicht mehr.  Ihre Krankheit besteht in einem geschwächten Glauben. Oder sie besteht darin, dass sie in Sünden ver​strickt sind. 
Sie hören nicht mehr auf Christus und seine treuen Hirten, sondern auf die Stimme der Miet​linge, auf die Stimme aller möglichen Mietlinge, die die Schafe in schlechter Ab​sicht wei​den, die sich an ihnen bereichern wollen, die sie eines Tages im Stich lassen und fliehen, die da-von​lau​fen, wenn der Wolf kommt, wenn sie nicht selber gar die Schafe zerreißen und sich als Wölfe im Schafspelz entpup​pen.
Dass wir die Stimme Christi hören und dass wir ihr folgen und dass wir den rechten Hirten folgen, das ist für uns eine Frage des Hei​les. Wie die Schafe zu​grunde gehen, die sich von der Herde entfernen, so gefährden wir unser ewiges Leben, wenn wir uns von Christus und seiner Kirche trennen und eigene Wege gehen. Denn, so sagt es Petrus vor dem Hohen Rat in der Lesung, es ist uns kein anderer Name gegeben, in dem wir das Heil finden können. Petrus wiederholt damit das, was Jesus oft in seinem Erdenleben gefordert hat, wenn er die Menschen kompromisslos an seine Person gebunden hat, wenn er sich selbst als die Tür bezeichnet hat, als das Tor zum Him​melreich. 
Für ihn, an seiner Stelle, stehen die guten Hirten seiner Kir​che. Es gibt keinen Weg zu ewi-gen Leben an Christus und seiner Kirche vorbei, es sei denn, der Mensch ist verblendet, ohne selber schuld daran zu sein.  Diese Möglichkeit begründet es, dass wir Hoff​nung haben dürfen für jeden, der sein Glück fern von der Kirche sucht, der die Stimme des guten Hirten nicht mehr erkennt, der sich von den Miet​lingen betören lässt. Gleichzei​tig aber müssen wir auch um ihn fürchten und bangen, er könnte das ewige Glück einem zwei​felhaften zeitlichen Glück zum Opfer bringen. 

Wenn – um im Bilde zu bleiben – viele Scha​fe heute krank sind und die Stimme ihres Hirten nicht mehr vernehmen können und daher fal​s​chen Hirten nachlaufen, so sind sie selber nicht immer schuld daran. Denn die Atmosphäre ist heute ver​giftet, die Luft, die wir einat-men. Sie ist Gift für den Geist und für die Seele. Überall herrscht große Verwirrung, in der Kirche wie auch in der säkularen Welt. Skrupellos ist die Propaganda des Bösen. Falsche Hirten ziehen durch das Land. Sie betrügen die Schafe. Zuweilen berufen sie sich gar auf den guten Hirten der Evangelien. Solche falschen Hirten, Mietlinge, haben wir heute draußen wie drinnen. 
Sie sagen, was gefällt, nicht, was die Wahrheit ist – das verbindet sie alle miteinander: Sie sagen, was gefällt, nicht, was die Wahrheit ist.
Wenn wir nur einmal daran denken, mit welcher Ver​antwortungslosigkeit die Massenmedien die Welt​anscha​u​ung des Hedo​nismus verbreiten – das ist die Weltan​schauung des Genie-ßens –, und wie die Ju​gend systema​tisch fehlgeleitet wird in unserer Öffent​lichkeit. Die Macht der Verführung schreit zum Himmel, und die Zukunft einer Unzahl von jungen Men​schen wird grausam zerstört. Allzu viele folgen den falschen Hirten. Sie folgen den falschen Hirten weil sie krank geworden sind, weil sie sich haben krank machen lassen. 
Diese fal​schen Hirten, sie haben die Schafe oft bewusst krank gemacht, damit sie ihnen fol-gen. Wenn die Schafe ihnen gutgläubig gefolgt sind, wenn sie also nur Opfer sind, sind sie nicht verantwortlich. Oder ihre Verantwortlichkeit ist verringert. Aber es kommt auch vor, vielleicht nicht einmal gar so selten, dass die Schafe selber schuld daran sind, dass sie krank gewor​den sind und dass sie die Stimme des guten Hirten nicht mehr erkennen kön-nen.
Die Heilmittel für diese Krankheit sind in jedem Fall das Sakrament der Buße, das Gebet und die treue Nachfolge. Nicht nur Heilmittel sind sie, auch dienen sie der Prophylaxe, die Heil-mittel, bewah​ren sie uns davor, dass wir krank werden. Viele verirrte Schafe und falsche Hir-ten – das ist die Situation heute in der Kirche und in der Welt! 
Wir beten an diesem 4. Ostersonntag, dem Welt​tag der geistli​chen Berufe, zu Gott um Prie​ster- und Or​dens​berufungen. Wir beten um gute Hir​ten, die in Treue zu Christus und seiner Kirche stehen. Man kann das Problem der Priester- und Ordensberufe nicht an der Quantität messen. Darum ist es auch falsch, gleichzeitig für Pastoralassistenten und „ständige Diako-ne“ zu werben, die nicht die evangelischen Räte leben. Ebenso falsch ist es auch, das Un-verheiratetsein der Priester in Frage zu stellen, denn der verheiratete Priester wäre ein Pa-storalassistent oder ein evangelischer Pfarrer.
Gern sagt man heute, der Priestermangel sei dadurch bedingt, dass es nur noch wenige kinderreiche Familien gebe. Zum Teil mag das stimmen. Aber der entscheidende Grund sind die fehlenden Vorbilder. Der Mangel an Hirten ist im Grunde ein Spiegel der Kir​che, die sich ihrer eigenen Sache nicht mehr sicher ist, die unter einer Glau​bens​krise leidet, wie sie sie in ihrer bisherigen Ge​schichte wohl noch nicht durchschritten hat. Die beste Werbung für das Priestertum und für das Ordensleben sind glaubwürdige Priester und glaubwürdige Ordens-leute. Gerade daran fehlt es heute.

Mit dem Priestertum fällt jedoch das Messopfer, denn Priester werden in erster Linie für das Messopfer geweiht. Und die Feier des heiligen Opfers ist ihre vornehmste Tätigkeit. So ent-spricht es der steten Überzeugung der Kirche. Die Reformatoren kämpften in erster Linie ge-gen das Priestertum, gegen das zölibatäre Priestertum, und gegen das Messopfer. Diese Tat-sache wird uns weithin vorenthalten.
Die Erkenntnis der kirchlichen Wirklichkeit darf uns nicht zur Resi​gnation führen. Die ist im-mer falsch. Sie muss vielmehr unseren Intellekt erleuchten, damit wir nicht auf die Lügen hereinfallen, derer sich stets der Teufel bedient, und sie muss unser Gebet beflügeln. Auf das Gebet um gute Hirten kommt es an angesichts der unermesslichen Zahl der Mietlinge und der kranken Schafe, die den falschen Hirten folgen. 
Die Kirche steht und fällt mit ihren Hir​ten, deren Aufgabe es ist, Christus, den guten Hirten, bis zum Jüngsten Tag sichtbar zu ma​chen in der Welt. Hat der gute Hirt wieder mehr gute Ver​treter, so wächst auch die Zahl der Or​dens​beru​fungen. Die Ordensangehörigen sind ja als solche zunächst nicht Hirten.
*
Gewiss, Christus lebt, er ist der gute Hirt, und er bleibt es. Aber er braucht Hirten, die ihn vor den Men​schen vertreten. So hat er es gewollt. Er braucht sie, die sichtbaren Hirten, weil er es so gewollt hat, und die Menschen, die Gläubi​gen, brauchen sie, weil sie aus Leib und Seele bestehen, weil ihnen das Unsichtbare sicht​bar werden muss, damit sie es nicht verge-ssen und sich an die Welt verlieren. Wir Menschen sind keine reinen Geister. Für uns gilt „Per visibilia ad invisibila“, durch das Sicht​bare müssen wir zum Unsichtbaren geführt wer​den. Wir brauchen menschliche Hirten, um zum göttlichen Hirten zu finden. Der göttliche Hirt aber hatte keine Familie, und er hat sich nicht wohnlich eingerichtet in dieser Welt. Wir brau-chen menschliche Hirten, die uns an den göttlichen Hirten erinnern und die uns zu ihm hin-führen. Und wir müssen uns bemühen, dass wir gesund bleiben, bildlich gesprochen, damit wir stets die Stimme des guten Hirten und seiner irdischen Vertreter vernehmen kön​nen. Da-bei bedürfen wir der Gabe der Unter​scheidung der Geister. Die Heilmittel in der Krankheit, die uns taub macht und den Geist verdunkelt, sind das Sakrament der Buße, das Gebet und die treue Nachfolge. Gleichzeitig bewahren uns diese Heilmittel vor der Krankheit. Auf das Gebet um gute Hirten kommt es an angesichts der unermesslichen Zahl der Mietlinge, der falschen Hirten und der kranken Schafe, die den falschen Hirten folgen. Mit der größeren Zahl der guten Hirten würde aber auch das Or​densideal, das Leben in den evangelischen Rä-ten, wieder neue Leuchtkraft erhalten, würde sein Licht wieder durchdringender werden in der Kirche. Amen.
